
Konzept Seniorenarbeit in der Vahr 
 
 
In einem Stadtteil wie der Neuen Vahr incl. Gartenstadt Vahr, in dem es von knapp 
27.000 Menschen annähernd 12.000 Personen in der zweiten Lebenshälfte (also 
älter als 50 Jahre) und ca. 7000 Menschen über 65 Jahre gibt, liegt der Bedarf an 
einem gut strukturierten Konzept für Seniorenarbeit nahe. Betrachtet man zudem die 
Tatsache, dass es in der Vahr mehr als 7600 Singlehaushalte gibt und hier 
außerdem annähernd 1000 im Sinne der Pflegeversicherung pflegebedürftige 
Menschen leben – alles Zahlen, die sich in den kommenden Jahren erhöhen werden 
– so wird deutlich, dass die Seniorenarbeit Grundgedanken wie Teilhabe am sozialen 
Miteinander, Stärken der nachbarschaftlichen Bezüge, Aktivierung und Mobilisierung 
und nicht zuletzt Erhöhen von Lebensqualität und Lebensfreude als Grundlage 
psychosozialer Gesundheit beinhalten muss.  
 
Auf dieser Ausgangslage fußt  der  Arbeitsansatz, den ich mit meinem 
ehrenamtlichen Einsatz für die und mit den Menschen in der Vahr verfolge. Aus 
fachlicher (sozialpädagogischer) Perspektive und durch die praktischen Erfahrungen 
aus der ambulanten Pflege wurde sehr deutlich, dass für die meisten Menschen im 
fortgeschrittenen Alter und in der Pflegebedürftigkeit (und natürlich nicht nur für diese 
Gruppe allein) o. g. Grundsätze wichtige, gesundheitsfördernde  Komponenten sind. 
Hier kommt der Arbeit auch im Sinne von Prävention ein besonderer Stellenwert zu. 
Es gilt, Vereinsamung, Passivität, Bewegungsarmut, Motivationsmangel, Depression 
und  Segregation vorzubeugen und im Gegensatz dazu zu aktivieren, zu 
mobilisieren, Verständnis für einander und ein Miteinander anzuregen, in das sich 
jeder nach seinen Wünschen und Möglichkeiten einbringen kann. Nur Menschen, die 
am öffentlichen Leben teilhaben und miteinander kommunizieren können, deren 
Stimme gehört wird und die in ihrer Rolle und Funktion wichtig und ernst genommen 
werden, können ein erfülltes, qualitativ hochwertiges und im psychosozialen Sinne 
gesundes Leben führen.  
 
Da der Aktionsradius des Einzelnen im vorgeschrittenen Alter nicht unbedingt größer 
wird und möglicherweise Mobilitäts- und Wahrnehmungseinschränkungen hinzu- 
kommen, ist es wichtig, direkt im Quartier attraktive Angebote zu schaffen. So gibt es 
kurze Wege und das sichere Gefühl, sich in vertrauten Bahnen zu bewegen. Die 
Häuser Treff°Waschhaus in der Neuen Vahr Süd, das BISPI in der Gartenstadt und 
das FQZ in der Neuen Vahr Nord bieten gut positionierte Anlaufpunkte direkt im 
Quartier, befinden sich darüber hinaus aber immer noch in einem Stadtteil und sind 
jeweils auch aus dem Nachbarquartieren gut erreichbare Stätten. Sie bilden 
niedrigschwellige Anlaufpunkte, wo ohne Pflichten und Erwartungen kommuniziert 
werden kann. Regelmäßige Angebote schaffen Tages- und Wochenstruktur und 
bieten ebenso wie punktuelle Angebote Gedankenaustausch, Information, Bildung, 
Beschäftigung, Geselligkeit und Gesundheitsförderung. Bekanntschaften werden 
geknüpft, die auch außerhalb der Treffpunkte eine Bereicherung darstellen, 
Gruppenzusammenhalte entstehen, die soziale Sicherheit schaffen und Einzelne im 
Krisenfall auffangen können. Ideen für gemeinsame Aktionen – nicht nur in den 
Treffs selbst, sondern auch außerhalb - entstehen, Talente und Fähigkeiten werden 
(wieder-)entdeckt, gepflegt und ausgebaut. Und das Wichtigste: Es wird viel gelacht. 
So einfach diese Aussage klingt, so abgedroschen die Worte „Lachen ist die beste 
Medizin“ auch sein mögen, so wahr sind sie dennoch. 
 



 
Da die drei Häuser und auch das zentral gelegene Bürgerzentrum ihre Angebote für 
Ältere auf einander abstimmen, wird deutlich, dass die Gesamtangebotspalette mehr 
ist als die Summe ihrer Einzelteile.  
 
Die genannten Einrichtungen – hier spreche ich in erster Linie für die in meinem 
Verantwortungsbereich liegenden Waschhaus und BiSPi  -, die sich für Menschen in 
der zweiten Lebenshälfte ebenso wie generationsübergreifend und interkulturell 
einsetzen, sind gehalten, unter Berücksichtigung der Sozialindikatoren aus den 
einzelnen Quartieren ihre Angebote auch finanziell auf die NutzerInnen 
zuzuschneiden. Wenn sie nicht gänzlich kostenfrei sind, so wird von den NutzerInnen 
der Angebote nur ein geringer Kostenbeitrag erhoben. Diese Arbeit ist natürlich - 
auch wenn ehrenamtlich – nicht ohne finanzielle Unterstützung möglich. In den 
Häusern wird ein gewisser Betrag durch die Vermietung von Räumlichkeiten erzielt, 
der größte Teil jedoch wird mit Globalmitteln, aus Spenden oder Wettbewerbsgeldern 
finanziert. Würde die GEWOBA als Vermieter der Häuser nicht neben der günstigen 
Überlassung der Räumlichkeiten außerdem noch an verschieden Stellen etwas 
„springen lassen“, sähe es um so manches Angebot bedeutend schlechter aus. Mit 
dem FQZ ist es uns zwar gelungen, das Haus im Zuge von hauptamtlicher Arbeit zu 
planen und zu realisieren, doch im Betriebsalltag wird sehr schnell deutlich, dass es 
auch hier ohne zusätzliches Engagement der Träger nicht geht, und neben eigenem 
bürgerschaftlichem Einsatz wird viel Energie bei der Gewinnung und Begleitung von 
Ehrenamtlern  aufgewandt. 
 
Der Treff°Waschhaus und das BISPI verstehen sich als Teile eines gut 
funktionierenden Netzwerks in der Vahr und kooperieren selbstverständlich mit 
anderen Einrichtungen und Institutionen. Wichtig ist uns allen gleichermaßen das 
Bündeln von Kompetenzen und Ressourcen, um für unseren Stadtteil und die 
Gesamtheit seiner BewohnerInnen bestmögliche Bedingungen zu schaffen. 
 
Der notwendige nächste Schritt in der Seniorenarbeit in der Vahr war, eine Bring-
Struktur hinzuzufügen, um auch noch mehr Menschen ansprechen zu können und 
diese auch bei starken Mobilitätseinschränkungen innerhalb ihrer eigenen 4 Wände 
mit aktivierenden Angeboten zu erreichen. So bemühte ich mich, die aufsuchende 
Seniorenarbeit in der Vahr zu etablieren und gründete aus dem Netzwerk Vahr  
heraus in Ermangelung von Fördergeldern gemeinsam mit Kooperationspartnern 
einen Verein. Es entstanden die Vahrer Löwen, die es sich zur Aufgabe gemacht 
haben, von Einsamkeit und Isolation bedrohte ältere und / oder 
mobilitätseingeschränkte Menschen aktiv anzusprechen und aufzusuchen. Diese 
Hausbesuche sind jedoch nicht nur Selbstzweck sondern haben das Ziel, zu 
aktivieren und zu mobilisieren und hin zu den vielfältigen Angeboten im Quartier zu 
orientieren. Ferner schließen die Vahrer Löwen Angebotslücken, indem sie die 
Gesamtpalette – stets unter Beachtung der Bedürfnisse und Gegebenheiten der 
Zielgruppe – um eben diese Projekte bereichern. 
 
Bei allen Gedanken, die wir uns zum Thema der wachsenden Zahl der älteren 
Menschen machen (müssen!), sei bemerkt, dass es zusätzlich einer neuen Definition 
und inhaltlichen Füllung des Altersbegriffs bedarf. Menschen, die aus dem 
Erwerbsleben ausscheiden, sitzen heutzutage noch lange nicht auf dem „Altenteil“, 
sondern sind bedeutend länger aktiv. Sie können viele Kompetenzen und 
Erfahrungen weitergeben und müssen gesellschaftlich als Bereicherung oder 



Ressource und nicht als eine Last oder „Bedrohung durch demographischen 
Wandel“ betrachtet werden. Die sog. Senioren gehören nicht an den Rand, sondern 
mitten hinein in die Gesellschaft. 
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